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DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
im Kanton Zürich

Organ des Kantonalen Lehrervereins — Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung
Erscheint monatlich einmal

20. Jahrgang Nr. 6 1. Mai 1926

Inhalt: Jahresbericht des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins pro 1925 (Fortsetzung). — Seminardirektor Heinrich Zollinger und
die zürcherische Schulsynode. — Aus dem Erziehungsrate : 2. Semester 1925. — Bemerkungen zum Bericht über die Zürch.
Kant. Reallehrerkonferenz. — Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein: 3., 4. und 5. Vorstandssitzung.

Jahresbericht des Zürcherischen Kantonalen
Lehrervereins pro 1925.

(Fortsetzung.)

VI. Wichtigere Angelegenheiten,
a) Der «Pädasroguscße Beobachter».

Während wir in den Jahren 1922 und 1923 mit der or-
dentlichen Nummernzahl 12 auskamen und auch im Jahre
1924 nur 13 Nummern nötig waren, mußten im Berichts-
jähre 1925 17 Nummern herausgegeben werden. Zwei Num-
mern erschienen in den Monaten März, August und November
und sogar deren drei im Oktober. Der Hauptgrund dieser Zu-
nähme der Nummernzahl des «Päd. Beob.» liegt außer in des-
sen stärkern Benützung durch die Zürch. Kant. Sekundär-
lehrerkonferenz in der Beanspruchung unseres Yereinsorgans
durch die Zürch. Kant. Elementarlehrerkonferenz und die
Zürch. Kant. Reallehrerkonferenz. Die Druekkosten, die Aus-
lagen für die etwa 60 Separatabonnements und die Mitarbeiter-
honorare für die 17 Nummern beliefen sich auf Fr. 3792.05
oder auf Fr. 223.06 (1924: für 13 Nummern auf Fr. 2976.05
oder auf Fr. 228.93) pro Nummer.

b) SteBeni'ei-mffttung.

Der Überfluß an Lehrkräften, schreibt unser Stellenver-
mittler //. <Sch.ô"newber</er, Lehrer in Zürich 3, ist immer noch
sehr groß. Die Stellenvermittlung des Z. K. L.-V. wird da-
durch völlig kaltgestellt. Sie muß auf Anfragen hin immer
wieder raten, festen Stellen auch dann Sorge zu tragen, wenn
sie nicht ganz befriedigen. Dislokationen sind heute sehr ris-
kiert. Für die nächste Zukunft steht auch keine Besserung
in Aussicht. Neue Stellen werden sozusagen keine geschaffen;
erledigte Lehrstellen werden zum größten Teil aufgehoben,
und im Vikariatswesen herrscht größte Sparsamkeit. Die jun-
gen Leute, die sich trotzdem noch dem Lehrerberuf zuwenden,
gehen schweren Zeiten entgegen; denn sie dürfen auf Jahre
hinaus nicht auf eine feste Stellung in ihrem Berufe rechnen.

c) Besotdwngsstaü'sfifc.

Fräulein Dr. Jf. Sidter, Lehrerin in Zürich III, die die
Besoldungsstatistik besorgt, berichtet über diesen Abschnitt
folgendes: Am Vorabend eines neuen Besoldungsgesetzes in-
teressiert sich der einzelne naturgemäß nicht mehr stark für
das bestehende und die in ihm liegenden Möglichkeiten von
Gehaltsverschiebungen. Man schaut auf das zukünftige und
vergleicht es zunächst einmal mit seihen gegenwärtigen per-
sönlichen Lohnverhältnissen, die einem ohne Besoldungs-
Statistik geläufig sind. So erklärt es sich, daß die Zahl der
Anfragen gegenüber dem Vorjahre nur um vier gestiegen ist.

Indessen kümmerte sich auch die Statistik um die Re-

vision des Gesetzes vom 2. Februar 1919. Sie richtete ihr
Augenmerk auf den wichtigen Punkt der Gemeindepensionen
und stellte durch eine Umfrage an die Vorsitzenden verschie-
dener Schulpflegen fest, ob und in welcher Berechnungsart
und Höhe Gemeinderuhegehalte neben den staatlichen Pen-
sionen schon jetzt ausgerichtet würden. Sie wollte damit ein
Zahlenmaterial bereithalten, welches unter Umständen bei den
kantonsrätlichen Verhandlungen nützlich sein kann. Sollten

die Herren Kollegen in der Lage sein, weitere der Statistik ent-
gangene Zahlen zu liefern, so wäre diese Ergänzung sehr
erwünscht.

Über Anzahl und Art der von der Besoldungsstatistik ge-
leisteten Arbeiten berichtet die nachstehende kleine Übersicht.

Art der Auskunft Anzahl der Briefe
1924 1 925

Lohnabbau 1 l
Freiwillige Gemeindezulage 3 4
Besoldung bestimmter Gemeinden 3 6

Gemeinderuhegehalte — 36

Summa 7 47

d) DarZe/ien und t/nfersfützwnpen.

Im Jahre 1925 gingen drei (1924: 2) DaHehensgeswcke
ein. Nur einem konnte in vollem Umfange entsprochen wer-
den. Der Totalbetrag der gewährten Darlehen beläuft sich
auf Fr 850.— und setzt sich aus Fr. 200.—, Fr. 350.— und
Fr. 300.—- zusammen. Auf den 30. Juni 1925 erstattete noch
Zentralquästor A Pfennfn^rer und auf den 31. Dezember so-
dann dessen Nachfolger IF. Zurrer dem Kantonalvorstand Be-
rieht über den Stand der Darlehenskasse. Nach ihren Mit-
teilungen nahmen es mit Ausnahme eines Kollegen, der an die
Erfüllung der eingegangenen Pflichten gemahnt werden mußte,
sämtliche Schuldner mit der Verzinsung und den fälligen
Rückzahlungen ziemlich genau. Auf Ende des Jahres 1925
belief sich die Summe aller Darlehen aus der Kasse des Z. K.
L.-V. auf Fr. 981.15 an Kapital (1924: Fr. 1920.85) und
Fr. 43.30 an Zinsen (1924: Fr. 79,90), somit total auf
Fr. 1024.45 gegenüber Fr. 2000.75 im Vorjahre.

An UnferstüfzMn^en wurden von der von R. Schönen-

berger besorgten Unterstützungsstelle Zürich des Z. K. L.-V.
im Jahre 1925 an sieben (1924: 3) arme durchreisende Kol-
legen im ganzen Fr. 120.— (1924: Fr. 45.—) ausgegeben. In
einem besonderen Falle beteiligte sich der Kantonalvorstand
mit einer Unterstützung von Fr. 300.—, so daß also im ganzen
1925 für Unterstützungen Fr. 420.— verwendet wurden. Auch
in diesem Jahre gingen der Unterstützungskasse vom Lehrer-
verein der Stadt Zürich, der durch diese Institution von sol-
chen Ausgaben entlastet wird, nach seinerzeit getroffener Ver-
einbarung Fr. 30.—- zu.

e) Untersuchungen und FerwiitPwngren.

In neun Fällen wurde der Kantonalvorstand im Jahre
1925 um seine Untersuchung und Vermittlung angegangen.
Während in vier Fällen die von uns unternommenen Schritte
von vollem Erfolg begleitet waren, hatten sie in drei Fällen
nur teilweisen Erfolg; in zwei Fällen dagegen mußten wir
nach vorgenommener Prüfung der Verhältnisse auf die Er-
greifung irgendwelcher Maßnahmen verzichten. Am meisten
vermögen wir jeweilen zu erreichen, wenn unsere Interven-
tion gleich im ersten Stadium der Angelegenheit nachgesucht
wird, und nicht erst dann, wenn bereits Weiterungen einge-
treten sind. (Fortsetzung folgt.)
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Seminardirektor Heinrich Zollinger und die
zürcherische Schulsynode.

Ende April letzten Jahres ging beim Vorstand des Z. K.
L.-V. von der Erziehungsdirektion ein Schreiben ein mit der
Meldung, daß das im botanischen Garten stehende, von der
zürcherischen Schulsynode gestiftete Denkmal des 1859 ver-
storbenen Seminardirektors Heinrich Zollinger reparatur-
bedürftig sei. Es erhebe sich die Frage, w'er für die Rénova-
tionskosten im Betrage von 535 Fr. aufkommen solle. Da mit
dem Denkmal die zürcherische Lehrerschaft ihren früheren
Kollegen ehren wollte, werde sie wohl auch aus Pietätsgrün-
den für die Erhaltung des Denkmals besorgt sein wollen. Weil
nun aber die Synode über eigene Mittel nicht verfüge, er-
scheine es naheliegend, den Kantonalen Lehrerverein, der ja
fast die gesamte Volksschullehrerschaft des Kantons umfasse,
einzuladen, die Kosten der Instandstellung des Denkmals zu
übernehmen.

Damals stand die Delegiertenversammlung des Z. K. L.-V.
vor der Türe, und da die Sache dringlich war, beschloß der
Vorstand, der Delegiertenversammlung zu beantragen, sie
möchte zu diesem Zwecke einen Kredit von 5-35 Fr. bewilligen
unter dem Vorbehalt, daß nicht der Staat, der doch jedenfalls
das Denkmal seinerzeit übernommen habe, für dessen Unter-
halt herangezogen werden könne, was durch Prüfung der zu
suchenden Akten festzustellen sei. Der Antrag des Vorstandes
wurde einstimmig zum Beschluß erhoben, womit der verlangte
Kredit unter dem genannten Vorbehalt bewilligt war. Nach-
forschungen auf dem Staatsarchiv ergaben dann mit aller
Deutlichkeit, daß seinerzeit die Behörden nur zögernd und un-
gern der Aufstellung des Denkmals im botanischen Garten zu-
stimmten und ausdrücklich alle Kosten für eine allfällige
Translokation und den Unterhalt ablehnten. Damit war die
Rechtslage geklärt, und die an die Kreditgewährung geknüpfte
Klausel hinfällig. Der Vorstand gab infolgedessen Auftrag
zur Durchführung der Kenovation an die Firma Gebrüder
Schenker in Zürich, die sich unserer Ansieht nach ihrer Auf-
gäbe in trefflicher Weise entledigte.

Die Inschrift auf dem Denkmal lautet:

HEINRICH ZOLLINGER
geb. den 18. März 1818 in Feuerthalen
gest. den 19. Mai 1859 zu Kandangan

Residenz Probolingo Java
Seinen Verdiensten um die Volksschule

und die Naturforschung
Die Zürch. Sehulsynode und seine Freunde.

1861.

Der Kantonalvorstand ist nun der Ansicht, daß der Sy-
node doch Gelegenheit geboten werden sollte, auch ihrerseits
an die Wiederherstellung eines Denkmals, das ihren Namen
trägt, etwas beizusteuern, dies um so mehr, als die Mittel des
Kant. Lehrervereins nicht in erster Linie für solche Zwecke
zusammengelegt wurden und zudem nur beschränkt sind. Er
hält es deswegen für angebracht, an der diesjährigen außer-
ordentlichen Synode im Einverständnis mit dem Synodalvor-
stand eine freiwillige Sammlung zu veranstalten zum Zwecke,
den Hauptteil der Wiederherstellungskosten des Denkmals
durch die ursprüngliche Stifterin aufzubringen. Aus diesem
Grunde bittet er alle Synodalen, ihre Dankesschuld an einen
hochverdienten Vorkämpfer der Lehrerschaft durch einen an-
gemessenen Beitrag zu dieser Sammlung abzutragen. Möge
das Resultat der zürcherischen Lehrerschaft würdig sein!

Heinrieh Zollinger besuchte die Primär- und Sekundär-
schule in Andelfingen und trat 1833 ins Seminar Küsnacht
ein. Wegen Lehrermangel Wurde er schon nach 1K Jahren
als Verweser nach Weiach abgeordnet, bestand aber trotzdem
1835 die Primarlehrerprüfung mit Zeugnis I. Klasse (sehr fä-
hig). Zunächst erhielt er ein Vikariat an der Elementarmuster-
schule in Küsnacht, trat aber schon 1836 wieder ins Seminar
ein, um Sekundarlehrer zu werden. Im Frühjahr 1837 bestand

er die Prüfung und wurde sofort Hilfslehrer am Seminar für
Deutsch und Geschichte. Das Wintersemester verbrachte er
in Genf und wurde dann 1838 an die Sekundärschule Horgen
berufen. Vom April 1839 bis August gleichen Jahres besorgte
er von Horgen aus ein Vikariat für Seminardirektor Dr. Th.
Scherr. 1840 wählte ihn das Kapitel Affoltern, nachdem eine
andere Wahl durch die Erziehungsdirektion nicht genehmigt
worden war, zum Konferenzdirektor. Im August 1840 folgte
er einem Rufe an die Sekundärschule Herzogenbuchsee, zog
aber bald neuerdings nach Genf, wo er sich namentlich unter'
dem Einflüsse Decandoles der Naturwissenschaft widmete und
zu einer Reise nach Java gewinnen ließ. Kaum zurückgekehrt,
wurde er zum Seminardirektor nach Küsnacht gewählt. Wir
lesen darüber in der Festschrift des Seminars von C. Grob:
«Die Wogen für und gegen das erste Seminar und dessen Di-
rektor gingen im Jahre 1846 noch so hoch, daß die dritte Wahl
abermals eine sehr bestrittene war; allerdings mit dem Unter-
schied, daß nunmehr zwei radikale Schulmänner einander ge-
genüberstanden und schließlich der Lehrer (Scherr) gegen-
über dem Schüler (Zollinger) unterlag. 1848. Wenn auch gern
ein früher begangenes Unrecht gutgemacht worden wäre, so
hielt doch die Wahlbehörde die Rückkehr Scherrs für zu ge-
wagt und zog vor, wenigstens den Geist des ersten Seminars
in einem seiner begabtesten Schüler wieder zurückzurufen.

Seine Tätigkeit am Seminar dauerte nur wenige Jahre.
Schon im März 1854 sucht er um Urlaub für das Sommer-
semester nach, um nach Java zu reisen und dort wenn möglich
einen dauernden Aufenthalt vorzubereiten. Als Vikar emp-
fiehlt er Grunholzer, nicht Vizedirektor Denzler. Am 23.

Februar 1855 ersucht er den Erziehungsrat in einem höflichen,
aber sehr bestimmten Schreiben um seine Entlassung. Zw
Begründung sagt er unter anderem: «... Ich halte es nicht
ftir wohlgetan, die Leitung einer Anstalt zu behalten, deren
innere Organisation sowohl wie die äußere mit meinen Grund-
sätzen je länger, je entschiedener im Widerspruch steht.»

Seinem Gesuche wurde unter angelegentlicher Verdau-
kung entsprochen, und bald nachher reiste er, wie er glaubte,
zu dauerndem Aufenthalt nach Java ab. Kaum 3 34 Jahre
später traf seine Freunde und seine Schüler die Nachricht von
seinem Tode.

Schon am 28. August 1859 beschloß die Prosynode auf An-
trag des Kapitels Hinwil, eine besondere Totenfeier für Zol-
linger abzuhalten, an der J. C. Sieber die Gedächtnisrede hal-
ten sollte; da aber die Plazierung des Denkmals sich außer-
ordentlich lange hinzog, konnte die Feier erst im Jahre 1861

stattfinden. Dafür entwarf der Synodalpräsident in seinem
Eröffnungswort zur Synode von 1859 von dem Verstorbenen
folgendes Bild:

«Wir alle haben noch sein Bild im Herzen; wir erblicken
ihn noch im Geiste in unserer Mitte, wie er mit feuriger Ener-
gie und hinreißendem Schwünge die Interessen der Schule ver-
focht." Und wer ihn im Schulkreise gesehen, wie er mit be-

wegtem Herzen und rührendem Worte ans Herz der Kinder
sprach, der konnte kaum glauben, daß es derselbe Mann sei,
der Mann mit der rauhen Außenseite und wieder mit dem zart-
fühlenden Herzen. Zollinger war ein vielseitig herrlich be-

gabter Mann. Wir bewundern seine hohe Begabung, sein kla-
res und ausgedehntes Wissen, wenn wir ihn lehrend vor sei-
nen Seminaristen sehen; wir folgten gefesselt seinen Vorträgen
in der Lehrerversammlung und hörten mit Freuden seinem
heiteren Worte in der Gesellschaft. Zollinger machte sich
auch in der Wissenschaft verdient, und die vielen Kunden, die

uns von seinen diesfälligen Leistungen zugekommen, haben
uns nicht bloß gefreut, wir fühlten uns selbst durch sie ge
ehrt.»

Seine Zeitgenossen haben Heinrich Zollinger um seiner
Verdienste willen ein Denkmal gesetzt, für das sie begeistert
beträchtliche Opfer brachten; die zürcherische Schulsynode
wird zeigen, daß sie die Taten ihrer Vorfahren zu ehren weiß'

r?\
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Aus dem Erziehungsrate.
2. Semester 1925.

1. In der Sitzung vom 8. September 1925 lag der Bericht
von Sekundarlehrer J. Greuter in Winterthur vor über die
Durchführung der Zeiciienfcwrse in Hedingen und Bülach, die
im Oktober 1924 begannen und im Juli 1925 endigten und pro-
grammgemäß 12 Übungstage umfaßten. Aus den vorgelegten
Kursarbeiten, den Berichten des Kursleiters, einiger Kursteil-
nehmer und der Mitglieder des Erziehungsrates, die einzelnen
Übungen beiwohnten, ergab sich, daß die Teilnehmer aus dem
Besuche des Kurses reichen Gewinn zogen, indem namentlich
die Formauffassung und die zeichnerischen Fertigkeiten be-
dt-utend gefördert wurden. So beschloß denn der Erziehungsrat,
die Zeichenkurse fortzusetzen, und bereits im Herbste 1925
wurdé für die Lehrer des Bezirkes Dielsdorf und des südlichen
Teiles des Bezirkes Bülach im Zeichenzimmer der Universität
Z iirich ein Zeichenkurs eingerichtet und dessen Leitung Se-
kundarlehrer Greuter übertragen. Einem im Schöße des Er-
ziehungsrates geäußerten Wunsche entsprechend, wird aber die
Krziehungsdirektion künftig versuchsweise auch einmal einen

ädern Zeichenpädagogen mit der Leitung des Kurses beauf-
ragen, um der Behörde Gelegenheit zu bieten, auch dessen

Z eichenlehrgänge kennen zu lernen.
2. Am 3. November erklärte der Erziehungsrat das bisher

im Verlage der Zürch. Kant. Sekundärlehrerkonferenz er-
schienene für Se/cwndarsc/iwlen von R.
H irz in Winterthur in der umgearbeiteten Form, wie sie von
Prof. Dr. J. Häne in Zürich begutachtet und von der erweiter-
ten Kommission für den Kantonalen Lehrmittelverlag gutge-
beißen worden war, im Sinne von § 42 des Gesetzes über die
Volksschule provisorisch als obligatorisches Lehrmittel. Wenn
immer möglich, soll dessen Herausgabe auf den Beginn des
Schuljahres 1926/27 erfolgen. Die Schulkapitel werden einge-
laden werden, auf den 30. Juni 1930 ihre Gutachten über das
neubearbeitete Geschichtslehrmittel einzureichen.

3. Im Auftrage der Erziehungsdirektion nahm 0. Bresin,
Lehrer der Seminarübungsschule in Küsnacht, an einem De-
monstrationsvortrag von Lehrer Hulliger in Basel über das
Wesen der neuen Sehrift teil. Seinem schriftlichen Berichte
war zu entnehmen, daß die umfassende, gründliche und von
ernstem wissenschaftlichen Geiste getragene Arbeit der Basler
Kommission, die mit der Prüfung der neuen Schriftreform be-
traut wurde, noch nicht genügende Abklärung der Angelegen-
heit für die Volksschule gebracht hat.

4. In einer Keihe von Sitzungen im zweiten Halbjahre be-
faßte sich der Erziehungsrat mit der Vorlage der Erziehungs-
direktion zu einem neuen Gesetz über die Leistungren des Staa-
tes für das Fedfrsse/mbmesen und die -Besoldungen der Lekrer.
Über das Ergebnis dieser Beratungen ist in den Nummern 14,
15 und 16 des «Päd. Beob.» 1925 berichtet worden.

Bemerkungen zum Bericht über die Zürch. Kant.
Reallehrerkonferenz

im «Päd. Beobachter» vom 20. März 1926.

Der Schreiber dieser Zeilen hat den Bericht über die
1. Reallehrerkonferenz des Kantons Zürich mit großem Inter-
esse gelesen und freut sich, daß die neue Organisation schon
von Anfang an ein so reges Leben entfaltet. Ich sehe mich je-
doch veranlaßt, auf eine Bemerkung des Berichtes zurückzu
kommen, die sich auf die Geometrielehrmittel bezieht und die
ich als hart und ungerecht empfinde, die Behauptung, die
Geometrielehrmittel seien off spracktick «nawssfebh'cb.

Zu dieser Angelegenheit sei folgendes bemerkt: Das Geo-
metrielehrmittel von Kollege Heinrich Huber, Zürich 2, hat
nun beinahe 30 Jahre lang der zürcherischen Volksschule die
trefflichsten Dienste geleistet. Die Arbeit wurde dazumal ge-
meinsam mit hervorragenden Schulmännern, wie Erziehungs-
rat Fritschi, Synodalpräsident Landolt, Ed. Oertli nach Form
und Inhalt aufs sorgfältigste geprüft und von allen Kollegen,

die es begutachtet hatten, als ein Meisterwerk klarer und präg-
nanter Darstellung gelobt. Im Entwurf zu dieser Arbeit lagen-
für alle Abschnitte praktische Übungen in Verbindung mit
dem Handarbeitsunterricht und dem Arbeitsprinzip vor, also
zu einer Zeit, da man im allgemeinen von den modernen An-
forderungen noch nichts oder doch sehr wenig wußte und der-
artige Versuche mißtrauisch beurteilte. So kam es denn auch,
daß die ursprüngliche Arbeit des Verfassers von Erziehungs-
rat Prof. Kleiner mit aller Entschiedenheit abgelehnt wurde.
Das Geometrielehrmittel sollte in den Dienst des klaren logi-
sehen Denkens gestellt werden. Niemand bedauerte diesen
Entscheid mehr, als der weitblickende, tüchtige Verfasser des
Büchleins, der durch die langen Jahre seines Wirkens mit
allen Fortschritten des Unterrichtes Schritt gehalten und sie
in Wort und Schrift mannhaft vertreten hat. Er hat auch
stetsfort die Vertrauensleute in allen Bezirken für jede der
zahlreichen Neuauflagen der Lehrmittel aufgefordert, ihre
Wünsche und Anregungen mitzuteilen, hat als Visitator bei
seinen zu Hunderten zählenden Schulbesuchen reichlich Ge-
legenheit gehabt, Vorschläge für Verbesserungen zu sammeln,
und war mit Freuden bereit, sie den neuzeitlichen Forderun-
gen anzupassen.

Der im «Päd. Beobachter» erhobene Vorwurf, die Bücher
seien sprachlich oft unausstehlich, bedarf einer dringenden
Korrektur, nicht bloß im Hinblick auf die Tatsachen, sondern
namentlich auch deswegen, weil der darin enthaltene Tadel
einen um unser gesamtes Schulwesen und die Lehrerschaft
hochverdienten Mann trifft, der sein ganzes Leben und seine
ganze Kraft in uneigennützigster Weise der Erziehung un-
serer Jugend geweiht hat. Die lieblose und ungerechtfertigte
Kritik hat alle seine zahlreichen Freunde tief berührt.

Wir zweifeln nicht daran, daß es sich die Reallehrerkon-
ferenz zur Pflicht machen wird, alle ihre Aufgaben mit groß
ter Sorgfalt, Rühe und Sachlichkeit durchzuführen. Wir er-
warten aber auch von ihr im besondern, daß sie ihre Ent-
Schließungen in pietätvoller Anlehnung mit dem verbinden
werde, was unsere tüchtigsten Berufgenossen in ehrlicher und
treuer Arbeit erkämpft haben. Jeder wirkliche Fortschritt ist
eine logische und natürliche Folge der Errungenschaften ver-
gangener Zeiten. J. iL in Z. 6.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

3. und 4. Vorstandssitzung
je Samstag, den 6. und 20. März 1926.

1. Dem in den Ruhestand tretenden »SewimaWeftrer Prof.
A Lütki werden in einem Schreiben seine Verdienste um die
Heranbildung der Lehrer, sein treues Einstehen für die Sache
der Volksschullehrerschaft und seine Mitarbeit am Z. K. L.-V.
angelegentlich verdankt. Die herzlichsten Wünsche der zür-
cherischen Lehrerschaft begleiten ihn in den Ruhestand, der
nach dem reichen Lebenswerk des aus dem Lehramte Schei-
denden ein recht freundlicher sein möge!

2. Im Berichte der Direktion des Botanischen Gartens für
das Jahr 1925 wird erwähnt, daß die Renovation des Denkmals
non Seminardirektor Heinrick -Zollinger durch den Z. K. L.-V.
erfolgte, «dem dessen Instandhaltung Überbunden sei». Es
muß berichtigt werden, daß unser Verband freiwillig diese
Aufgabe der zürcherischen Schulsynpde abgenommen hat, eine
Verpflichtung also für ihn nicht besteht, da die Schulsynode
seinerzeit das Denkmal erstellen ließ.

3. Die Mitarbeit an einer Kommission, welche die Jugend
vor den Gefahren des Kinos schützen möchte, muß der finan-
ziellen Konsequenzen wegen und der sonstigen Belastung des
Vorstandes mit Arbeit abgelehnt werden. Unser Verband ar-
beitet bereits in dieser Richtung mit, da er Mitglied des Schwei-
zer Schul- und Volkskino ist.

4. Einem Mitgliede muß der /Hektssekutz des Vereins ge-
währt werden. Nach dem von einer Lehrerin veranstalteten
Elternabend, in dem über die sexuelle Aufklärung gesprochen
worden war, erlaubte sich ein Gemeindegenosse gegenüber der
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Lehrerin Verleumdungen, weil sie dieses Thema berührt hätte.
Wird die von der Klägerin geforderte Satisfaktion nicht ge-
leistet, so sollen die weiteren Schritte unverzüglich erfolgen.

5. Auf unsere Eingab an die p/udosop/iiscfee Fakultät /
betreffend den Lateinausweis in der neuen Promotionsordnung
ist eine Antwort eingegangen. Da beide Schriftstücke in Nr. 5

des «Päd. Beob.» zum Abdruck gelangt sind, genügt es an die-
sem Hinweis.

6. Dem Wunsche der Delegierten des S. L.-V. entgegen-
kommend, wird für das Jahr 1927 ein Schweizerischer Lehrer-
tag in Aussicht genommen. Es ist gegeben, ihn anläßlich des

Pestalozzigedenkjahres nach Zürich zu verlegen. Der Z. K.
L.-V. hat, in Verbindung mit den örtlichen Lehrerorganisatio-
nen, die Vorarbeiten zu übernehmen, nachdem er mit dem Vor-
stände des, S. L.-V. in Fühlung getreten ist.

7. Dem Beschiwsse der Delegierfenrersawimfunpr, Kollegen,
die in der Wiederwahl gefährdet erscheinen, möglichst früh-
zeitig aufmerksam zu machen und sie zu beraten, wird in zwei
Fällen nachgekommen, und es werden die eingelaufenen Vor-
halte geprüft.

S. Eine Beschwerde über die iStettungnahmß des K. Z. F.F.
anläßlich der letzten Ersatzwahl in den Regierungsrat erfährt
ihre Beantwortung.

9. Da im Ständerate die Entscheidung über die Motion
eon jVationafraf IFa/drope/ bevorsteht, werden dem Vorstande
des S. L.-V. verschiedene Vorschläge übermittelt, um auf brei-
terem Boden für dieses Postulat einstehen zu können. Die
Frage der Fahrtaxenreduktion für Jugendliche ist von der
schweizerischen Lehrerschaft angeregt worden; sie wird es da-
her begrüßen, wenn sie der. Motionär in seinem Bestrehen un-
terstützen kann.

10. Dies eine gedrängte Berichterstattung über die Ge-
Schäfte, die von allgemeinem Interesse sind. Viel Zeit bean-
sprnchten wie gewöhnlich die Fälle persönlicher Art, die sich
zur Berichterstattung nicht eignen. Von der in diesen zwei
Sitzungen auf 68 Geschäfte angewachsenen TrafcfandenBsfe
konnte rund ein Drittel bewältigt werden. Eine Tagessitzung
wird nötig sein, um dem Andrang von Geschäften einigermaßen
zu begegnen. • -st.

5. Vorstandssitzung
Sonntag, den 28. März 1926, vormittags 10 Uhr,

in der «Waag» in Zürich.

Zu dieser unvorhergesehenen Sitzung mußten die Milglie-
der des Kantonalvorstandes auf einen Sonntag zusammen-
berufen werden. Der Anlaß zu dieser Sitzung war das Trak-
tandum: Torsch/ap für die Besefswnp der Steile eines Lehrers
für Pädagogik um/ Methodik am Lehrerseminar in Küsnacht,
z^erbnnden mit der Übernahme der Direktion der Anstatt.

Nachdem Prof. Dr. Klinke unerwarteterweise eine Wahl
an diese Stelle nachträglich abgelehnt hatte, schien vorerst
noch genügend Zeit zur Verfügung zu stehen, um nach wei-
teren Kandidaten Umschau halten zu können. Überraschend
schnell hatte sich aber der Erziehungsrat wieder mit der Neu-
wähl zu befassen und stand vor einem neuen Vorschlage, wes-
halb der Kantonalvorstand, wollte er überhaupt die neue Sach-
läge noch besprechen, eiligst zusammentreten mußte.

Es ist für die zürcherische Lehrerschaft von großer Be-
deutung, in wessen Hände der Unterricht in Pädagogik und
Methodik am Staatsseminar gelegt werde. Deshalb brachte sie
gerade dieser Seminardirektorwahl das größte Interesse ent-
gegen. Die zürcherische Lehrerschaft wurde dann durch die
überraschend schnell erfolgte Wahl von Dr. Klinke vor eine
vollendete Tatsache gestellt. — Trotzdem ihr in dieser wich-
tigen Frage keine Gelegenheit gegeben worden war, wenigstens
in vorbereitender Aussprache eine Stellung beziehen zu können,
fand sie sich mit der getroffenen Wahl um so eher ab, als ihr

die theoretische und praktische Arbeit des Gewählten rühm-
liehst bekannt war.

Die Umstände, unter denen ein neuer Vorschlag durch die
Behörde vorbereitet werden wollte, schienen darauf zu deuten,
daß wiederum in dieser wichtigen Frage die Stimme der zür-
cherischen Lehrerschaft nicht beachtet werden sollte.

Muß sich da nicht ein Vergleich aufdrängen mit, der Be-

setzung anderer wichtiger Stellen, wo weitere interessierte
Kreise angehört und ihre Vorschläge, wenn auch als unver-
kindliche, zur Diskussion gestellt worden waren?

Deshalb handelte es sich für den Kantonalvorstand in er-
ster Linie darum, genügend Zeit zur Prüfung verschiedener
Nominationen zu gewinnen. Darum beschloß er, unseren
Vertreter im Erziehungsrate zu beauftragen, in dieser Behörde
auf Verschiebung dieses Geschäftes zu dringen. Sollte aber
der Erziehungsrat auf der Erledigung dieses Traktandums
beharren, so wäre durch unsern Vertreter eine bestimmte Xo-
mination als diejenige der Organisation der zürcherischen
Lehrerschaft aufzustellen.

Diese Nomination schien dem Kantonalvorstand gegeben,
und er war überzeugt, daß die übergroße Mehrheit der Lehrer-
schaft ebenfalls den gleichen Vorschlag aufgestellt hätte. Über-
einstimmend wäre als der Berufene Sekundarlehrer Emil Gaß-

mann in Wintert!) ur genannt worden. So sah sich der Kan-
tonalvorstand in der glücklichen Lage, für einen Mann ein zu-

stehen, dessen Wirken in der Lehrerschaft vollauf bekannt
und hochgeachtet ist. Die langjährige Tätigkeit unseres Vor-
geschlagenen gerade auf dem Gebiete der Pädagogik und Me-

thodik, seine Arbeiten über die Lehrerbildung und die Neu-

gestaltung der Lehrpläne gaben die Gewißheit, dem Staats-
seminar einen Lehrer und einen Leiter zu gewinnen, der des-

sen Ansehen gehoben hätte. Dem Einwand, der Vorgesclüa-
geue besitze nicht die abschließende Hochschulbildung, kann
leicht mit dem Hinweis auf dessen umfassende und tiefschür-
fende Tätigkeit begegnet werden. Die zürcherische Lehrer-
schaft behält in ehrendem Gedächtnis gerade eine Reihe von
Seminarlehrern, die nicht über den Doktortitel verfügten. So

war der Kantonalvorstand einstimmig in seinem Vorschlage,
der durch unsern Vertreter im Erziehungsrate verfochten wer-
den sollte.

Inzwischen haben die Leser durch die Tagespresse er-
fahren, daß der Regierungsrat auf diesen Posten einen andern
Mann gewählt hat. Dessen Tätigkeit ist der zürcherischen
Lehrerschaft weniger bekannt. Von seiner Schaffenskraft und
Schaffensfreude aber darf nicht wenig erwartet werden; in
welcher Richtung sie sich auswirken, wird die Zukunft
weisen. -st.

An die Mitglieder des Z. K. L.-V.
Zur gefl. Notiznahme.

1. Tefepfoonrawnmer des Präsidenten, Sekundarlehrer ß.

Hardwteier, «Uster 238».
2. Finzaktungen an den Quüstor, Lehrer IF. Zürrer in

Wädenswil, können kostenlos auf das Postcheckkonto VIII b

309 gemacht werden.
3. Gesuche um Stellenvermittlung sind an Lehrer ff. Sehö-

nenberger, Kalkhreitestraße 84, in Zürich 3, zu richten.
4. Gesuche um Material aus der ffesoldungsstotistik sind

an Fräulein Dr. M. Sidier, Lehrerin, Dubsstraße 30, in Zu-
rieh 3, zu wenden.

5. Arme, um Unterstützung nachsuchende durchreisende
Kollegen sind an Lehrer B. Schönen?)erger, Kalkbreitestr. 84,

in Zürich 3 oder an Sekundarlehrer J. Ulrich in ILintert?'ur
zu weisen.
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